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Ökumene üben in bewegten Zeiten

Themenabend mit Apostel  Wosnitzka in der Studentengemeinde

Von Jörg Anschütz

Das Jahr 2011 scheint ein Jahr des Aufbruchs 
zu  werden.  In  Bewegung  geraten  ist  es  an 
allen  Ecken  und  Enden  der  Welt  und  der 
menschlichen Gesellschaft.
Menschen machen sich auf, sie zu verändern, 
ihr ein neues Gesicht zu geben. Dies können 
wir  z.B.  in  Tunesien,  Ägypten  und  Syrien 
beobachten.

Auch  innerhalb  der  Kirche  werden  diese 
Stimmen lauter. So haben am 04. Februar 2011 
eine Vielzahl von katholischen Theologen ein 
Memorandum  zur  Krise  der  katholischen 
Kirche verfasst,  mit dem Titel  „Kirche 2011: 
Ein notwendiger Aufbruch“.
In  der  neuapostolischen  Kirche  wird  ein 
Überdenken  des  Kirchenverständnisses  an-
gemahnt.  Aktuell  rund  700  Mitglieder  und 

Amtsträger  haben  sich  dazu  –  bislang  – 
öffentlich positioniert.
In diesen bewegten Zeiten gilt es Ökumene zu 
üben, Verständigung, Dialog. 
Ökumenisch  gesinnte  Christen  wollen  dies 
umsetzen, auf der  Grundlage von Einheit  in 
der Vielfalt und Vielfalt in der Einheit, einer 
Tatsache,  die  bereits  in  der  göttlichen 
Schöpfung  und  in  Gott  selbst  in  seiner 
Dreieinigkeit/Dreifaltigkeit präsent ist. Dabei 
soll  in  versöhnter  Verschiedenheit 
miteinander  umgegangen  werden.  Denkan-
satz ist hier, die Vielfalt der göttlichen Gaben, 
die  sich  in  den verschiedenen Konfessionen 
ausgeprägt  haben,  als  Geschenk  und 
Bereicherung zu begreifen.
In diesem Sinne haben sich am 3. März 2011 
Christen  in  der  Studentengemeinde  Halle 
getroffen. Diese hatte für 20 Uhr zum Thema 
Ökumene  eingeladen  und  als  Referenten 
Apostel  Rolf  Wosnitzka  von  der 
Arbeitsgruppe  Kontakte  zu  Kirchen  und 
Religionen (AG KKR) angekündigt. Außerdem 
konnte  Apostel  Gert  Loose  als  zuständiger 
Leiter  der  Apostolischen  Gemeinschaft  für 
den Bereich Ostdeutschland begrüßt werden. 
Beide Apostel aus NAK und VAG sind bekannt 
für ihr ökumenisches Denken und Handeln.
Nach  einem  rund  dreißigminütigen 
Impulsvortrag von Apostel Wosnitzka zu den 
Entwicklungen,  dem  Stand  und  den  Per-
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Apostel Wosnitzka beim Impuslvortrag. Fotos: Bernd Zielasko.
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spektiven des ökumenischen Dialogs aus Sicht 
der NAK, kam es zu einer lebhaft geführten 
Diskussion, von rund 60 Minuten.

Dabei  kamen  Überlegungen  besonders 
örtlicher  Möglichkeiten  der  Gestaltung 
gemeinsamer  Aktionen  zur  Nacht  der 
Kirchen,  zum  600jährigen  Bestehen  der 
Moritzkirche  (kath.)  und  gemeinsamer 
karitativer  Hilfen  vor  Ort  zur  Sprache.  Hier 
konnte  Apostel  Loose  von  den  positiv 
gemachten  Erfahrungen  aus  Radeberg  bei 
Dresden  berichten,  wo  katholische,  evan-
gelische,  apostolische  und  neuapostolische 
Christen  gemeinsam  die  Nacht  der  Kirchen 
ausgestalten.
Neben  diesen  praktischen  Überlegungen 
kamen auch die  theologischen Fragen nicht 
zu  kurz.  So auch das  zur  Zeit  besonders  im
 

Internet  kontrovers  diskutierte  Kirchen-
verständnis,  hier  besonders  das  Verständnis 
des  Umgangs  neuapostolischer  Christen  mit 
nichtneuapostolischen  Christen.  Hier  wurde 
ein  Umdenken  angemahnt,  was  die  Vielfalt 
der christlichen Prägungen als Geschenk und 
Bereicherung  begreift.  So  wurde  angeregt, 
mal  darüber  nachzudenken,  was in  anderen 
christlichen Kirchen besonders gefällt.
Einvernehmlich  wurde  festgestellt,  dass 
Christen  immer  noch  viel  zu  wenig 
voneinander wissen und das sich dies ändern 
sollte, um einander besser zu verstehen. Dies 
ist  jedoch  nur  bei  gegenseitiger  Akzeptanz 
und  Wohlwollen  der  Sicht  des  anderen 
gegenüber  möglich.  Wertungen  über  die 
jeweilige  Wirksamkeit  von  Amt  und 
Sakrament  des  Gegenüber  sind  hier  wenig 
hilfreich  und  angebracht  und  verblassen 
angesichts der Souveränität Gottes.

Insgesamt war es ein gelungener Abend, der 
diesem ökumenischen Bemühen gedient hat. 
Abgerundet wurde er durch die Gebete beider 
Apostel.     
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Gekommen war auch Apostel Gert Loose (links) von der VAG.

Die Chance zur offenen Diskussion wurde von vielen aktiv genutzt.
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Von Steffen Liebendörfer

Unter  dieser  Überschrift  hatte  die 
Studentengemeinde  Halle  (Saale)  zu  einem 
Vortrag  mit  anschließender  Diskussion 
eingeladen.  Mit  dem  Landtagsabgeordneten 
Bernhard  Bönisch  konnte  ein  interessanter 
Gast für diesen Abend gewonnen werden. Das 
Interesse  der  Teilnehmer  an  diesem 
Gedankenaustausch war groß.
Über  die  Politik  in  Deutschland  wird  be-
kanntlich viel gesagt - die Aussage, dass dort 
auch  christliche  Werte  ihren  Platz  hätten, 
dürfte  allerdings  nicht  unter  den  Top  3  zu 
finden sein. Umso spannender war es für die 
Teilnehmer  des  personell  stark  ökumenisch 
besetzten  Abends,  einmal  mit  einem 
Praktiker zu erörtern, welche Bedeutung den 
christlichen  Werten  im  frühen  21.  Jahr-
hundert  in  der  Politik  noch  zukommt. 
Immerhin  steht  Gott  ganz  vorne  im Grund-
gesetz - nämlich in der Präambel - und etwa 
jeder dritte Wähler gibt einer Partei mit dem 
berühmten  "C"  in  der  Bezeichnung  seine 
Stimme.
In seinem Impulsvortrag erinnerte Bernhard 
Bönisch,  der  für  die  CDU  im  Landtag  von 
Sachsen-Anhalt  sitzt  und  deren  Fraktions-
vorsitzender  im  Stadtrat  von  Halle  er  ist, 
zunächst daran, dass die Christen sich in den 
ostdeutschen  Bundesländern  in  einer 
Diasporasituation  befinden.  In  manchen 
Großstädten liegt der Bevölkerungsanteil der 
Kirchenangehörigen  unter  zehn  Prozent. 
Bönisch erklärte dazu, dass es Aufgabe einer 
politischen  Partei  sei,  auch  diejenigen  zu 
integrieren,  die  zwar  das  Leitbild  von 
"Freiheit  in  Verantwortung"  teilten,  nicht 

aber  den  christlichen  Glauben  selbst.  Das 
Leitbild  des  freien,  aber  verantwortlichen 
Menschen  hat  dabei  starke  Wurzeln  im 
Evangelium,  das  eine  Botschaft  der  Freiheit 
ist, und in der katholischen Soziallehre - aus 
der  beispielsweise  der  Gedanke  der 
Subsidiarität stammt, der das Verhältnis von 
Bürger und Staat prägt.

Aus  seiner  eigenen  Biographie  konnte  der 
CDU-Politiker  bemerkenswerte  Aspekte 
beisteuern. So berichtete er von Bestechungs-
versuchen, um Entscheidungen in bestimmte 
Richtungen  zu  lenken.  Er  leitete  daraus  ab, 
dass  gerade  Ehrlichkeit  für  einen  christlich 
geprägten Politiker sehr wichtig sei, vielleicht 
besonders  deshalb,  weil  Ehrlichkeit  nicht  zu 
den  häufigsten  Attributen  zähle,  die 
Politikern  zugeordnet  würden.  Eine  kleine 
Anekdote  aus  der  Jugendzeit  Bönisch's  darf 
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hier auch erwähnt werden: In seiner Funktion 
als  Freundschaftsratsvorsitzender  an  seiner 
Schule hatte er in der Zeit der sozialistischen 
Diktatur  seine  ganzen Ratsmitglieder  mit  in 
die katholische Kirche genommen. Seine Zeit 
als Vorsitzender dieses Gremiums war damit 
zu Ende. Aber das Interesse an der Politik war 
wohl unwiderruflich geweckt.

An der mitunter recht lebhaften Debatte, die 
über  eineinhalb  Stunden  dauerte,  hatten 
schließlich alle Teilnehmer viel Freude. 

Ein  Diskussionsteilnehmer  erinnerte  an  die 
Debatte über die Präimplantationsdiagnostik, 
die  erst  Ende  2010  für  spannende 
Auseinandersetzungen  gesorgt  hatte  und 
sehr  stark  von  christlichen  Vorstellungen 
über den Schutz ungeborener Kinder und die 
Würde des Menschen geprägt war. 
Ein heftig umstrittener Diskussionspunkt des 
Abends  in  Halle  war  zudem  das 
Spannungsverhältnis,  das  zwischen  dem 
fürsorgenden,  manchmal  gar 
bevormundenden  Sozialstaat  einerseits  und 
den  christlichen  Idealen  von  Freiheit  und 
Eigenverantwortung  andererseits  besteht.
Insgesamt ein  erkenntnisreicher  Abend,  mit 
viel  Spaß  an  der  kultivierten  Auseinan-
dersetzung,  der  aber  auch  gezeigt  hat,  wie 
wichtig der aktive Dialog zwischen mündigen 
Christen  sowie  den  Kirchen  und  der  Politik 
ist,  wenn dort christliche Wertvorstellungen 
in  Zukunft  weiter  Berücksichtigung  finden 
sollen. 
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Die Themenabende der Studentengemeinde sind regelmäßig durch lebhafte Debatten gekennzeichnet. Wie so oft korrespondierten in diesem 
Fall auch an diesem Abend die Vorlieben von Referent und Teilnehmern.  Fotos: Marcel Schülbe.
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Von Annemargert Bartels

27. Februar 2011 – ein von wärmender Sonne 
überstrahlter  Sonntagnachmittag,  auch  im 
übertragenen Sinne, denn dieser Gottesdienst 
erwärmte alle.
Voller  Erwartung 
hatten  sich  die 
Senioren  des  Bezir-
kes  Halle  im 
halleschen  Gemein-
dezentrum  einge-
funden;  sicher  ein 
jeder  mit  unter-
schiedlichen Befind-
lichkeiten,  Wün-
schen,  Bitten  und 
Hoffnungen.  Denn  so  manchem  der 
Geschwister  war  es  aus  gesundheitlichen 
Gründen lange nicht möglich gewesen, einen 
Gottesdienst zu besuchen.
Apostel  Wosnitzka  stellte  diesen  unter  das 
Wort aus Hebr. 10, 35:
„...werft  euer  Vertrauen  nicht  weg,  welches  eine  
große Belohnung hat“.

Die  Antwort  auf  das  verkündete  Wort  gab 
sogleich  der  Männerchor  „Auf  dich,  o  Herr, 
vertrauet meine Seele:“
Ein Lied, das dem einen oder anderen schon 
lange  Begleitung  ist.  Doch  nicht  nur 
Begleitung,  sondern  auch  ein  Bekenntnis. 
Sagt schließlich der Text, dass es sich lohnt, 
auf den Herrn zu vertrauen und somit voller 
Zuversicht  nach  vorn,  in  die  Zukunft  zu 
schauen.
Was ist Vertrauen und wem vertraue ich?
Vertrauen ist  etwas  Wesentliches,  nicht  nur 
allgemein  im  Umgang  mit  anderen.  Schon 

geringe Veränderungen, auch im kirchlichen 
Leben,  lassen  skeptisch  werden.  Die  Frage: 
wohin soll das führen, steht nicht selten.
Nur – um Menschen zu erreichen, der Apostel 
sprach von „Menschen in ihrer Vielfalt“, sind 

oftmals  bislang  un-
gewöhnliche,  neue 
Wege  zu 
beschreiten.  Dazu 
gehören  auch  Visi-
onen,Vorstellungen, 
und  wer  von  uns  – 
auch den Senioren – 
hat  nicht  solche 
Visionen  gehabt 
oder  hat  sie  auch 
immer noch?!

Vorstellungen,  Wünsche,  die  die  eigene 
Gemeinde betreffen; möchten wir doch in ihr 
beheimatet sein.
So  flocht  der  Apostel  das  Bild  einer 
lebendigen  Gemeinde  ein,  wie  sie  der 
Bezirksapostel  i.R.  Fritz  Nehrkorn  im  Jahre 
1985 geschildert hat:
(Zitat)  „Alle  sollen  in  der  Gemeinde 
beheimatet  sein:  die  kleinsten  Kinder,  die 
„Spatzen“,  die  Schulpflichtigen,  die 
Jugendlichen,  die  jungen  Eheleute  und  die 
Eltern, die im Zenit des Lebens Stehenden, die 
Geschwister  in  den  „besten“  Jahren,  die 
Reifen, die Betagten, die Alleinstehenden, die 
Familien, ja selbst Gäste und Fremdlinge. Sie 
alle  gehören  zu  dem  Bild  einer  lebendigen 
Gemeinde  wie  bei  einem  Wald  Setzlinge, 
junge  Bäumchen,  Schonungen,  mittelhohe 
und auch alte,  starke Bäume.  Durch sie  alle 
sieht  man  im  Bild  der  Gegenwart 
Vergangenheit und ahnt Zukünftiges“.
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Apostel Wosnitzkas Predigt hat Nachhaltigkeitspotential. Fotos: Frank Nagel.
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Dazu gehört jedoch Vertrauen, das immer auf 
Erfahrung  beruht,  im  natürlichen  wie  im 
Glaubensleben. Hier sind es die Erfahrungen 
mit Gott, ihm vertrauen wir, denn er hält uns 
an seiner  Hand,  leitet  uns  und will  nur  das 
Gute.  Das  heißt  jedoch nicht,  dass  Kummer, 
Sorge, Not, Krankheit an uns vorüber gehen, 
nur  –  unser  himmlischer  Vater  wacht  über

Von Steffen Liebendörfer

Mit  klaren  und  erfrischenden  Aussagen  hat 
sich  Apostel  Rolf  Wosnitzka  in  Halle  (Saale) 
zur  Vision  2014,  dem  Generationenkonflikt 
und  dem  Hinterfragen  im  Glauben 
positioniert.  Der  Gottesdienst,  zu  dem  am 
Nachmittag  des  vergangenen  Sonntags  die 
Senioren des Kirchenbezirks Halle eingeladen 
waren, hat das Prädikat „denkwürdig“ vollauf 
verdient. 
Als Bibelwort hatte Wosnitzka eine Stelle aus 
dem Brief des Apostels Paulus an die Hebräer 
(Hebr. 10, 35) ausgewählt: „Darum werft Euer 
Vertrauen  nicht  weg,  welches  eine  große 
Belohnung  hat.“  Der  Begriff  „Vertrauen“  in 
seinen  zahlreichen  Facetten  durchzog 
entsprechend den gesamten Gottesdienst mit 
der  Hauptpredigt  des  Apostels  und  den 
insgesamt drei Predigtzugaben. 

uns und lässt alles erträglich werden.
Das von der Gemeinde gesungene Lied „Nimm 
Jesus in dein Lebensschiff“ ließ alles Gehörte 
nochmals  lebendig  werden.  Jesus  –  unser 
Steuermann, der die Gewässer kennt und uns 
durch ihre Fährnisse sicher führt.
„...Vertrauen, das eine große Belohnung hat“, 
die Wiederkehr des Herrn Jesus.

Schon kurz nach Beginn seiner Predigt kam 
der  Apostel  auf  das  Thema  Vision  2014  zu 
sprechen: „Vision ist nichts schlechtes. Vision 
ist etwas, das uns vorwärts bringt. Vision ist 
etwas,  das  Kräfte  freisetzt.“  Und  weiter: 
„Warum  erschrecken  wir  heute  eigentlich  - 
zumindest  manche  -  bei  dem  Begriff 
'lebendige Gemeinde'? Daran bauen wir doch 
schon  lange.  Aber  wir  erkennen  eben,  dass 
diese  Baustelle  noch  immer  notwendig  ist. 
Und deshalb möchte ich um euer Vertrauen 
werben.“ 
Der  interessanteste  Teil  kam  fast  am  Ende. 
Den Abschluss des Predigtteils nutzte Apostel 
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Die Senioren des Bezirks sind nach Halle gekommen.

Bischof Ralph Wittich unmittelbar vor seiner Predigtzugabe.
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Rolf  Wosnitzka  für  ein  bemerkenswertes 
Statement:  „Unsere  jungen  Geschwister 
haben  es  nicht  leicht.  Habt  Vertrauen  zu 
Ihnen! Und noch eines: In den letzten 15, 20 
Jahren ist  eine  Generation  herangewachsen, 
auch  in  unserer  Kirche  und  in  unseren 
Gemeinden, die sind anders als wir das waren: 
Wir, die wir unsere Ausbildung vor vielleicht 
20, 30 Jahren abgeschlossen haben, wir haben 
einen solchen Horizont einfach nicht. Und die 
müssen sich heute auch behaupten in ihrem 
Umfeld.  Sie  müssen  aufgrund  der 
Vielfältigkeit der Angebote einfach auch mal 
hinterfragen.  Das  haben  die  gelernt  -  Gott 
sei's gedankt! Und weil sie sich so entwickelt 
haben, stellen die vielleicht auch mal Fragen 
bezüglich  unseres  Glaubens,  bezüglich 
mancher  Festlegung  in  unserer  Kirche. 
Fragen,  die  wir  uns  vielleicht  gar  nicht 
getraut hätten zu stellen. Liebe Senioren, die 
meinen  das  nicht  schlecht.  Die  müssen  das 
tun,  weil  sie  es  so  gelernt  haben.  Und 
vielleicht üben sie hier und da mal Kritik. Und 
dann  schrecken  wir  zusammen  und  wir 
meinen,  die  wollen  unsere  Kirche  verraten. 
Aber  das  wollen  die  nicht,  denen  gefällt's 
nämlich bei uns. Lassen wir einfach zu, dass 
sie  auch  mal  fragen.  Und  seien  wir  ehrlich 
genug,  ihnen auch mal  zu  sagen:  Weißt  du, 
darauf habe ich keine Antwort.“ 

Auch  die  jüngeren  Generationen  nahm 
Wosnitzka in die Pflicht: „Und dann werbe ich 
auch bei  der  Jugend um Vertrauen,  dass sie 
dennoch bleiben in unserer Gemeinschaft, in 
unserer  Kirche,  auch  wenn  sie  mal  keine 
Antwort  auf  eine  Frage  bekommen.  Auch 
dazu  gehört  Vertrauen.  Schon  der 
Bezirksapostel  Nehrkorn  hat  wunderbar 
zusammengefasst,  wie  vielfältig  eine 
Gemeinde ist. Wir wollen einander vertrauen, 
wir  wollen  füreinander  da  sein,  wir  wollen 
einander trauen.“ 

Die  Kontroverse  um  das  Kirchenverständnis 
fand in  dem Gottesdienst  keine  Erwähnung. 
Dennoch  darf  der  Appell  des  thüringer 
Apostels zum gegenseitigen Vertrauen, auch 
wenn  Fragen  zum  Glauben  gestellt  oder 
kirchliche Festlegungen kritisiert werden, als 
musterhaft  für  den  Umgang  mit  offenen 
Diskussionen in der Kirche gelten.
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Der Männerchor während eines seiner musikalischen Beiträge. Der Geang kam bei den Gottesdienstteilnehmern gut an.
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Von Sebastian Müller-Bahr

Der Lithograph Ernst Schärtlein, geboren am 
11.  März  1866  in  Wertheim/Main,  gilt  als 
letzter  offizieller,  von  einem  Apostel 
gerufener  Prophet  der  Neuapostolischen 
Gemeinde.  Seinen  lithographischen  Fähig-
keiten  verdanken  wir  in  seinem  späterem 
Wirken  auch  das  prachtvolle  Bild,  welches 
anlässlich  des  70.  Geburtstages  von 
Stammapostel  Niehaus  1918  von  ihm 
angefertigt wurde. 
Durch  seine  spätere  Ehefrau  Christine  geb. 
Breitstadt,  die  in  Frankfurt  in  Stellung  war, 
wurde  er  in  die  Gottesdienste  eingeladen. 
Apostel Georg Gustav Adolf Ruff erkannte den 
Eifer von Ernst Schärtlein und beauftragte ihn 
im  Jahr  1887  in  Frankfurt  eine 
Versammlungsstätte  anzumieten.  Im  Juni 
1888  (oder  evtl.  am  15.  September  1889) 
wurde  Ernst  Schärtlein  in  Frankfurt/Main 
durch  Apostel  Ruff  versiegelt.  Im  Juli  1889 
empfing  er  das  Priesteramt  und  wurde  als 
erster  Vorsteher  der  Gemeinde  Frankfurt 
gesetzt.  Den  Trausegen  erhielt  das  Ehepaar 
Schärtlein an Pfingsten 1890. Aus dieser Ehe 
gingen drei Töchter und ein Sohn hervor. 
In  der  Zeit  von  1908  bis  1914  wirkte  er  im 
Auftrag  von  Apostel  Ruff  als  Priester  und 
Vorsteher  in  Öhringen,  und  in  Brettach 
betreute er die vorhandenen sechs Gläubigen. 
Schon während dieser Zeit  zählte er zu den 
engsten  Mitarbeitern  von  Stammapostel 
Hermann  Niehaus.  Er  war  ihm  durch  seine 
Weissagungen zu einem wertvollen Ratgeber 
geworden. 
Im  Januar  1915  zog  die  Familie  Schärtlein 
nach  Bielefeld,  um  in  der  Nähe  von 

Stammapostel Niehaus zu sein. An Pfingsten 
desselben  Jahres  empfing  das  Ehepaar 
Schärtlein  den  Segen  zur  Silberhochzeit. 
Priester  Schärtlein  wurde  Vorsteher  der 
Gemeinde Bielefeld, mit der Verwaltung und 
Betreuung  des  Bezirkes  Bielefeld  beauftragt 
und  war  der  Sekretär  von  Stammapostel 
Niehaus. 

Schärtlein  wurde  im  Jahre  1915  von 
Stammapostel  Niehaus  zum  Stamm-
Propheten berufen, um ihm mit seinen Gaben 
- er war ein von Gott begnadeter Visionär, mit 
der  Gabe  der  Weissagung  ausgerüstet  -  zur 
Seite  zu  stehen.  Stammapostel  Niehaus 
bezeichnete ihn als seinen „Spion“. 
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Im  Januar  1920  wurde  Schärtlein  todkrank 
und  berichtete  anschließend  von  seiner 
Nahtoderfahrung.  Er erholte  sich und nahm 
seine Arbeit wieder auf. 
Im  gleichen  Jahr  reiste  er  nach  Bad 
Mergentheim  zur  Kur.  Diese  brachte  nicht 
den  gewünschten  Erfolg.  Ernst  Schärtlein 
verstarb am 4. November 1920 im Alter von 54 
Jahren.  Seine  Nachfahren  gehören  zum  Teil 
noch heute zur  Neuapostolischen Kirche  im 
Raum Bielefeld. 

-  Das Prophetenamt stirbt  aus -  

Es gibt in der Neuapostolischen Kirche keine 
weiteren offiziellen Veröffentlichungen über 
weitere  Besetzungen  des  Prophetenamtes. 
Der neuapostolische Bruder Walter  Heubach 
sagt von sich, dass er unter den Stammapostel 
Walter  Schmidt  und  Ernst  Streckeisen  als 
Prophet tätig war, dafür gibt es aber bis auf 
die  Aussagen  Heubachs  keine  Nachweise. 
Ende  1989  verlässt  er  mit  dem 
ausgeschlossenen Apostel Hermann Gottfried 
Rockenfelder  die  NAK  und  geht  in  die  neu 
gegründete  Apostolische  Gemeinde  Wies-
baden.  Dort  wird er  in  das  neu eingeführte 
Prophetenamt gesetzt. 
Natürlich  bleibt  dem  Leser  nun  die  Frage 
offen, wieso das Prophetenamt damals nicht 
erneut  besetzt  wurde.  Schließlich  war  mit 
diesem das vierfache Amt erfüllt gewesen. Ein 
wenig  Klärung  bringt  die  in  der 
Jahrhundertwende um 1900 geltende „Lehre 
vom Neuem Licht“ (stark vereinfacht): 

• Ablehnung  des  Prophetenamtes  und 
prophetischer Rufungen.  Diese gehen 
nach der "Lehre vom Neuen Licht" im 
Apostelamt auf. 

• Etablierung  eines  Hauptamtes  im 
Apostelkreis, des Stammapostelamtes. 

• Lehre  von der  Realpräsenz Christi  in 
der  „Einheit“  der  Apostel,  die  neben 
die Parusie tritt. 

• Betonung  der  Einzigartigkeit  der 
Apostel, die mit der Einheit verbunden 
waren,  und  damit  implizit  die 
Ablehnung  „autonomer“  Apostel  wie 
in  den  katholisch-apostolischen 
Gemeinden. 

• Feste  Heilszusagen  durch  die 
Wirksamkeit der Apostel. 

Es  bleibt  für  heute  offen,  wie  der  neue 
Katechismus  im  Detail  diese  Fragen  klären 
wird  und  ob  die  Neuapostolische  Kirche  in 
Stücken  den  Weg  zu  den  Ursprüngen  des 
katholisch-apostolischen  Glaubens  gehen 
will. 

Auf der  Folgeseite ist  das Bild zu sehen,  das der  
gelernte Lithograph Ernst Schärtlein im Jahr 1918  
anlässlich des 70. Geburtstages von Stammapostel  
Hermann Niehaus angefertigt hat. (Repro: APwiki)
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Von Horst Scherzer

Verlust  und  Gewinn  stehen  beide  auf  der 
Lebensliste.  Der  eine  verliert,  der  andere 
gewinnt,  besonders  auf  pekuniärem 
(Geldhandel)  Gebiet.  Derartige  Verluste  sind 
jedoch nicht Inhalt des vorliegenden Artikels, 
wie  auch  keine  militärischen,  materiellen, 
Arbeits- oder Gebietsverluste. Es soll vielmehr 
über  Menschen-,  Gesundheits-  und 
Umweltverluste  geredet  werden.  Dafür 
wurden nachfolgend Hinweise von W. Kniesel 
zu  Rate  gezogen,  einem  Technischen 
Zeichner, der dem inneren Rufe folgend zum 
Theologen  avancierte,  und  von  1980-2004 
Haupt–Pastor  des  christlichen  Zentrums 
Buchegg,  Zürich  war.  Danach trat  er  in  den 
Ruhestand.
Auch  mit  Verlusterfahrungen  wird  unser 
Lebensbuch geschrieben. Trauer und Schmerz 
überschatten unser Dasein. Doch wo Schatten 
ist, muss auch noch Licht sein. Aus der Welt 
der  Klänge ist  uns bekannt,  dass  erst  durch 
das  Wechselspiel  von  Moll-  und  Dur-
Akkorden  eine  vollendet  schöne  Sinfonie 
geschaffen wird.  Im menschlichen Leben ist 
es  ähnlich.  Die  beschwingten,  fröhlichen 
Zeiten,  mit  ernsten  Moll–Akkorden  durch-
setzt,  verleihen  unserer  Existenz  besondere 
Werte und eine erstaunliche Tiefgründigkeit. 
Das Ableben trifft uns alle früher oder später 
einmal. Von Hundert sterben Hundert. 
Stirbt der Ehepartner oder ein geliebtes Kind, 
so heißt es, einen herben, schmerzhaften und 
unwiederbringlichen  Verlust  auf  Erden 
hinzunehmen. Die Trauerzeit danach ist stark 
belastend  für  Körper,  Seele  und  Geist.  Alle 
Entscheidungen müssen nun allein getroffen 
werden,  Träume  und  Pläne  können 

zerbrechen.  Sobald  die  erste  Welle  der 
Anteilnahme  vorüber  ist,  wird  die  Leere 
neben  uns  und  in  uns  spürbar.  Auch  der 
Verlust  von  Gesundheit  und  Wohlergehen 
trifft hart. Den gesunden Zustand nimmt man 
gewöhnlich für selbstverständlich hin, bis er 
anfängt  zu  wackeln.  Zukunftspläne  werden 
nun  durch  schwere  Krankheit  oder  durch 
Unfall  verworfen,  Lebensumstände  total 
verändert. 
Materielle Verluste haben auch Leid und Not 
zur  Folge.  Wie  schnell  ist  doch  Vermögen 
veruntreut,  verbrannt  oder  verspielt.  Und 
wenn  der  Verlust  des  Wohlstands  damit 
einhergeht, vielleicht kommt dann noch der 
Verlust der Arbeitsstelle hinzu, dann können 
Mut–  und  Hoffnungslosigkeit  aufkeimen, 
unter  denen  der  Betroffene  leidet  und  sein 
Persönlichkeitsgefühl  allmählich  verloren 
geht.  In  Krisenphasen  von  Trauer  und  Leid 
sind  viele  Worte  nicht  am  Platz,  sondern 
Mitempfinden.  Wichtig  ist  -  für  den 
Betroffenen Zeit zu haben, damit er nicht in 
einen traurigen Dauerzustand verfällt. Trauer 
muß ein Ende finden, und das Verlorene den 
Händen  Gottes  überlassen  werden.  Wo  eine 
Lücke  entstanden  ist,  da  ist  auch  Platz  für 
Neues. 
In Röm. 8,28 heißt es dazu: „Wir wissen aber, 
dass  denen,  die  Gott  lieben,  alle  Dinge  zum 
Besten  dienen,  denen,  die  nach  seinem 
Ratschluss berufen sind.“
Wenn wir unseren Ballast dem himmlischen 
Vater übergeben, dann kann er als Bewahrer 
handeln, und unser Leben erhält  wieder ein 
positives  Vorzeichen,  aus  Moll  wird  wieder 
Dur. Ihm wird es zur Gewissheit, dass der Tod 
zwar  das  Ende  unseres  irdischen  Lebens 
bedeutet,  aber  auch  den  Übergang  in  ein 
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ewiges  Leben  bei  Gott  darstellt.  Ein 
Wiedergeborener kann nicht verloren gehen 
(Joh.  3,  3-5),  auch  wenn  sein  Wandel  nicht 
immer hundertprozentig sein konnte. Es wäre 
eine Anmaßung zu meinen, den Ausweis für 
das  Himmelreich  sicher  zu  besitzen.  Der 
Schächer  am  Kreuz  hat  es  buchstäblich  in 
letzter  Minute  geschafft.  Sein  vergangenes 
Leben  hatte  ihn  an  jene  Leidensstätte 
gebracht. Das war sein „verdienter“ Abschluss 
auf  Erden.  Seine  bösen  Hände  und  Füße 
waren jetzt  angebunden.  Dann aber  fiel  das 
Licht  Gottes  in  seine  Seele.  Und  er  konnte 
erkennen, dass das Leben weitergehen kann. 
Zum mitgekreuzigten Übeltäter sagte er: „Wir 
empfangen, was unsere Taten verdienen.“ Das 
war  deutliche  Sündenerkenntnis  und  ein 
hörbares  Schuldbekenntnis  vor  Gott  und 
Menschen  und  er  fügte  auf  Jesus  schauend 
laut hinzu: „Dieser aber hat nichts Unrechtes 
getan.“ Dann folgt die Bitte: „Jesus, gedenke 
an mich, wenn du in dein Reich kommst.“ Wie 
rasch  weitete  sich  seine  Erkenntnis  aus. 
Schon  wusste  er:  Der  Herr  liebt  mich  und 
wird auch für  mich sterben;  der  Räuber  tat 
etwas  für  seine  Zukunft.  Er  erkannte  die 
angebotene  Gnade,  die  über  den  Tod 
hinausging.  Jesus  gab  ihm  Gewissheit. 
„Wahrlich,  ich  sage  dir:  Heute  wirst  du  mit 
mir  im  Paradies  sein  (aus  Lk.  23,  41-43)“. 
Zuverlässige Worte von dem, der  einst  über 
das  Schicksal  jedes  Menschen  entscheiden 
wird. „Der Herr kennt die Seinen“ (aus 2. Tim. 
2, 19). Er vergisst jene Stunde nie, wo du dich 
im  Vertrauen  auf  sein  Erlösungswerk  ihm 
übergeben  hast  (Konfirmation).  Wenn  in 
Leichtfertigkeit  von  seinem  Eigentum 
gesündigt  wird,  so  muss  Gott   züchtigen, 
damit es sich wieder auf den Weg der Treue 
zurückfindet.  Das  ist   ein  Beweis,  dass  Gott 
einen  solchen  als  sein  Kind  betrachtet.  Die 
übrigen Menschen sind ohne diese väterliche 

Zucht und gehen der Ungewissheit entgegen. 
Verluste  werden im Kleinen wie  im Großen 
auf  allen  Gebieten  registriert,  aber  nur  die 
verheerenden Unglücke auf und in der Erde, 
auf  dem  Wasser  oder  in  der  Luft  werden 
öffentlich. 
Ein  verlustreiches  Unglück  aus  der 
chemischen  Großindustrie  soll  hier  stell-
vertretend genannt werden. Am 3. Dezember 
1984  tötete  eine  Giftwolke  im  indischen 
Bhopal zahllose Menschen. Weitere Tausende 
starben an den Spätfolgen. Der Unfall in der 
Union  Carbide  Fabrik  hatte  sich  kurz  nach 
Mitternacht ereignet. Bei Reinigungsarbeiten 
wurden  um  die  40  Tonnen  hochgiftiges 
Methylsocyanat  in  der  Pestizid-Produktions-
anlage  frei.  Das  Giftgas-gemisch  schädigte 
Haut,  Augen,  Lungen und Schleimhäute  der 
Menschen. Bis heute kennt keiner die genaue 
Zahl  der  Opfer:  Zwischen  10.000  bis  25.000 
starben  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Katastrophe.  Um  die  500.000  Menschen 
erlitten teils irreversible Gesundheitsschäden. 
Hierbei  ist  ein  augenblicklicher  Verlust  der 
Gesundheit  durch  chemische  Substanzen 
erfolgt.  Schleichende  Gefährdungen  werden 
kaum beachtet. Die möglicherweise gespritz-
ten,  importierten  Früchte  oder  die  Dioxin 
enthaltenden  Lebensmittel  dienen  der 
Gesundheit nicht auf Dauer. Als Folge können 
schwere  Krankheiten  auftreten,  über  deren 
Ursache dann gerätselt wird. 
Die  Liste  der  verwendeten  Pestizide  in  der 
Landwirtschaft  ist  lang.  Ihr  Einsatz  zerstört 
ganze  Insektenstaaten.  Es  ist  in  der  Natur 
seitdem stiller geworden. Kein Brummen der 
Hummeln, Summen der Bienen oder Flattern 
der  Schmetterlinge  ist  mehr  wahrnehmbar. 
Flora  und  auch  Fauna  verlieren  ihr 
Gleichgewicht.  130  Tier-  und  Pflanzenarten 
sterben täglich durch den Menschen aus, der 
damit schleichend auch seine eigene Existenz 
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untergräbt.  Die  Konzentrationen  der 
Treibhausgase  (vor  allem  Kohlendioxid, 
Methan  und  Distickstoffoxid)  liegen  in  der 
Erdatmosphäre  um 40  Prozent  höher  als  zu 
jeder  anderen  Zeit  in  den  vergangenen 
800.000 Jahren. Das Eis der Pole, Analysen der 
Zellen  von  Pflanzenblättern  und  der 
Ablagerungen  auf  den  Meeresböden  liefern 
den Forschern diese Erkenntnisse. Behält die 
Menschheit  diese  gegenwärtige  Art  der 
Energie- und Industrieproduktion bei,  sagen 
Klimaforscher  einen Temperatur-anstieg  auf 
dem Globus von vier bis sieben Grad Celsius 
bis  2100 voraus.  Die unvermeidbaren Folgen 
sind:  Die  Gletscher  und  das  Eis  der  Pole 
verschwinden.  Der  Meeresspiegel  steigt  um 
sechs  Meter,  weite  Küstenregionen  werden 
unbewohnbar. 
Der  weltweite  Kohlendioxid-ausstoß  durch 
fossile Brennstoffe (5 Billionen Tonnen Kohle, 
6 Milliarden Tonnen Erdöl) ist bis Ende 2008 
um 40 Prozent gestiegen. Die Ozeane und die 
Pflanzen  an  Land  binden  hingegen  fünf 
Prozent  weniger  dieses  Gases  als  vor  50 
Jahren.  Auch  die  Methan-konzentration 
nimmt  seit  2007  nach  einem  Jahrzehnt  der 
Stagnation  wieder  deutlich  zu.  Die  Gründe 
kennen die Wissenschaftler noch nicht exakt. 
Da der Anstieg jedoch auf der Nordhalbkugel 
stattfindet,  könnte die Ursache im Auftauen 
der  Dauerfrostböden  liegen.  Dass  dies 
zunehmend  geschieht,  beobachten  die 
Forscher  in  Russland  genauso  wie  in 
Schweden,  den  USA  oder  Kanada.  Methan 
verursacht  einen  ca.  30-fach  stärkeren 
Treibhauseffekt als Kohlen-dioxid (CO2). Auch 
die  Rinder  scheiden  mit  ihren  Fäkalien 
laufend Methan aus,  was  bei  der  immensen 
Massenherdenhaltung  nicht  unerheblich  ist. 
Eine  gefährliche  Zeitbombe  ist  das 
Methanhydrat,  das  tief  unter  dem 
Meeresspiegel  (500–1.000  Meter)  an  den 

Kontinentalabhängen  in  einer  Größen-
ordnung  lagert,  die  mit  den  Erdöl–  und 
Kohlelagerstätten konkurrieren kann (12 Bill. 
Tonnen  geschätzt),  eine  Energie–  aber  auch 
Gefahren-quelle.  Methanhydrat  ist  eine 
instabile Verbindung, die bei Erwärmung der 
Weltmeere Methan freigeben kann, das dann 
zwangsläufig  in  die  Atmosphäre  gelangt. 
Wenn  es  uns  nicht  gelingt,  das  Klima  zu 
bewahren,  werden  wir  durch  diese  Bombe 
schleichend  auf  Erden  viel  verlieren,  bis 
einmal hin zu unserer Existenz. 
Die  seltsamen  Phänomene  im  Bermuda-
dreieck,  wie  brennendes  Meer,  ver-
schwundene  Schiffe,  ins  Meer  gestürzte 
Flugzeuge  sind  Auswirkungen  infolge 
entstandener  elektrisch-magnetischer  Strö-
me  durch  bewegtes  Methanhydrat.  Dadurch 
verloren die Steuergeräte ihre Funktion und 
über  der  Wasseroberfläche  angereichertes 
Methan wurde zur Entzündung gebracht, und 
durch  die  Erniedrigung  der  Wasserdichte 
versanken  die  Schiffe  einfach.  Rätsel  sind 
Erklärungen auf Zeit. Auch das Ozonloch über 
der  Ant-arktis  ist,  anders  als  erwartet,  in 
letzter  Zeit  nicht  geschrumpft,  sondern war 
in den Jahren 2006 bis  2008 zeitweise sogar 
größer als in den 1990er Jahren. Verursacher 
sind  hauptsächlich  die  Fluorchlorkohlen-
wasserstoffe  (FCKW).  Dabei  handelt  es  sich 
um Gase,  welche  seinerzeit  in  hohem Maße 
zum  Beispiel  in  Spraydosen  oder 
Kühlschränken  Verwendung  fanden.  Die 
Politik handelte vorbildlich schnell und erließ 
im  so  genannten  Montreal-Protokoll  ein 
inter-national  gültiges,  schrittweises  Verbot 
dieser  Stoffe,  das  dann  leider  in  China  zu 
illegalem  FCKW-Vertrieb  führte.  Die  Mafia 
profitiert davon, das Ozonloch mit allen Haut-
krebsrisiken vergrößert  sich wieder und die 
Wissenschaftler  sind  gelähmt.  Der  Klima-
wandel  fördert  die  Wetterextreme,  sagt 
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Professor Jochem Marotzke vom Hamburger 
Max-Planck-Institut für  Meteorologie.  Wo es 
trocken ist,  wird es  noch trockener,  Taifune 
nehmen an Stärke zu. Die armen Länder trifft 
es am härtesten. In Afrika wird es noch viel 
heißer  und  trockener.  In  Asien  wird  es 
Bangladesch am schlimmsten treffen, weil es 
sehr  niedrig  liegt.  Alle  Inselstaaten  sind 
gefährdet.  Süßwasserverknappung  und 
dauerhafte  Hungersnöte  stehen dann bevor. 
„Wer  nicht  aufs  Kleine schaut,  scheitert  am 
Großen.“(Laotse) 
Der  Alltagsmensch  nimmt  die  örtlichen 
Kohlendioxiderzeugnisse,  die  durch  die 
Kraftfahrzeuge  hervorgerufen werden,  nicht 
ernst genug. Bei globaler Betrachtung, also in 
der Summe aller Fahrzeuge weltweit (ca. 1,2 
Milliarden,  das  bedeutet  schon  bei  100 
Gramm  pro  Kilometer  und  Tag  wären  das 
120.000 Tonnen täglich)  ist  es  erschreckend. 
Der  gute  Wille  zum  guten  Werke  ist  heute 
jedermanns Sache. „Gibt es denn eine Welle, 
die  für  sich  allein  ist  im  Weltmeer?  (aus 
China)“ Verluste auf breiter Ebene. Und noch 
mehr  sagt  J.  Marotzke.  Während  eines 
Jahrhunderts  willkürlicher  Jagd  schrumpfte 
die Zahl  der  Königstiger  in der  Wildnis  von 
100.000 im frühen 19. Jahrhundert. Auf 4.000. 
1972  startete  die  indische  Regierung  das 
„Projekt  Tiger“.  Die  Raubkatze  wurde  unter 
Schutz gestellt und mehr als 40 Schutzgebiete 
wurden  eingerichtet.  Die  Bedrohung  des 
Tigers besteht jedoch nach wie vor in Form 
von illegalen Fell-Jägern sowie der Abholzung 
seines  Lebensraums  und  zunehmender 
Umweltverschmutzung.  Bald  werden 
derartige Prachtexemplare nur noch im Zoo 
überleben können. 
Eine der gefährdeten Tierarten sind auch die 
Haie ganz allgemein. Ca. 100 Millionen davon 
werden  pro  Jahr  getötet  (Das  sind  drei  pro 
Sekunde!!).  Heute  räumen  elektronisch 

hochgerüstete  Fabrikschiffe  das  Meer  leer. 
Über  300  Meter  lange  Netze  werden  mit 
Unterwasser-sonar bestückt, damit sie sich so 
steuern lassen,  daß ihnen nichts entkommt. 
Der Einsatz von Schleppnetzen ähnelt einem 
„Unterwasserkahlschlag".  Die  Trawler 
pflügen  über  den  Meeresboden  und 
hinterlassen  eine  Schneise  der  Verwüstung. 
Weltweit  gehen  pro  Minute  mindestens  28 
Hektar Wald verloren – die Fläche von rund 
40  Fußballfeldern.  Allein für  die  Produktion 
von  Papiertaschentüchern  und  Toiletten-
papier  werden  täglich  rund  270.000  Bäume 
gefällt. Und der Bedarf an Papier und Zellstoff 
steigt.  Noch  im  Jahr  1970  wurden  weltweit 
130  Millionen  Tonnen  Papier  produziert, 
heute sind es über 320 Millionen Tonnen und 
für das Jahr 2015 rechnen Experten mit einer 
Papierproduktion von 440 Millionen Tonnen. 
Diese  Raubbaubeispiele  sind  weitere  herbe 
Existenzverluste  für  Mensch  und  Natur  auf 
unserem Planeten. 
Der  Mensch  spielt  Gott  und  plant  seine 
Zukunft heute schon im Weltraum, in dem er 
in  naher  Zukunft  mehrere  bewohnbare 
Planeten  zu  finden  hofft.  Doch  der  naheste 
Stern  ist  über  vier  Lichtjahre  von  uns 
entfernt,  für  die  ein  ganzes  Leben 
erforderlich wäre, um diese Strecke unter den 
gegenwärtigen Möglichkeiten zurückzulegen. 
Bequemer und weniger verlustreich wäre es, 
die  Schöpfung  „Natur“  als  lebenswichtigen 
Partner  schonend  und  nachhaltig  zu 
behandeln. Sie gibt uns bereitwillig alles, was 
wir zur Erhaltung dringend benötigen. Oder 
wie klingt es im Kanon:

„Was wir brauchen gibt uns Gott, 
Fröhlichkeit und täglich Brot.“

Wi(e)derHall März 2011 S. 14



      Termine im März 2011         

Tag Zeit Veranstaltungsort Art der Veranstaltung

1.

2. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Gottesdienst (EV Zielasko)

3. 20:00 Uhr Gemeindezentrum Studentengemeinde: Ökumene (AP Wosnitzka)

4.

5.

6. 09:30 Uhr Gemeindezentrum Gottesdienst (BE Fründ)

7. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Chorprobe (PR Petereit)

8.

9. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Gottesdienst (EV Bartels)

10. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Gemeindeabend zur Vision 2014

11. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Ämterbesprechung (BE Fründ)

12. 15:00 Uhr Gemeindezentrum Elternrunde

13. 09:30 Uhr Gemeindezentrum Gottesdienst (EV Bartels)

14. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Chorprobe (DK Hartwich)

15.

16. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Gottesdienst (PR Hutzelmann)

17.

18.

19.

20. 09:30 Uhr Gemeindezentrum Gottesdienst (EV Zielasko)

10:00 Uhr NAK Leipzig-Plagwitz Jugendgottesdienst (BÄ Kleine)

12:30 Uhr NAK Leipzig-Plagwitz Probe Jugendprojektchor (PR Petereit)

21. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Chorprobe (PR Petereit)

22.

23. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Gottesdienst (PR Tschursch)

24. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Vorbereitungstreffen Jugendtag

25.

26.

27. 09:30 Uhr Gemeindezentrum Gottesdienst mit Hochzeit (BÄ Meistring)

28. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Chorprobe (DK Ufer)

29. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Jugendabend (PR Meier)

30. 19:30 Uhr Gemeindezentrum Gottesdienst (PR Sachse)

31.

I MPRES SUM
Redaktion: Christina Bartels, Uwe Bartels, Steffen Liebendörfer, Rüdiger Meier, Sebastian Müller-Bahr, Maria Schubert,
Marcel Schülbe, Bernd Zielasko.
Weitere Mitarbeiter in dieser Ausgabe: Jörg Anschütz, Annemargret Bartels, Frank Nagel, Horst Scherzer.
Kontakt zur Redaktion: wh.redaktion@googlemail.com
Das Urheberrecht der einzelnen Beiträge liegt bei den Autoren. Die jeweiligen Beiträge geben die Auffassung ihrer Verfasser 
wieder. Diese kann teilweise oder ganz von der Meinung einzelner oder mehrerer Redaktionsmitglieder abweichen.


